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Vorbericht

„des Herausgebers.

FgFelgende Blatter ſind die
erſten Stucke einer Meta

Sa phyſik ſur die Philoſd.

phie des Burgers. Der
Verſaſſer glaubte, daß man dieſen, ſur
die Menſchheit ſo intereſſanten Theil der
Philoſophie/ noch nicht ſo ſorgfaltig auf
ſeine erſten Grundſatze zuruck gefuhrt ha.
be, als er es verdiente!' Er ſammelte
hieruber ſeine Gedanken, aber nur in der
Abſicht, um ſich ſelbſt beym Leſen und Den
ken, einen ſichern Leitfaden zu knupfen.

Aber ein. Zuſammenfluß unvermu—
theter Zufalle riß ihn bald aus dem
Schooße ſeiner philoſophiſchen Muße in
eine Sphare fort, wo er fur ſein Lieb—
lingsſtudium nur wenige Nebenſtunden

A2 mehr
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mehr hoffen konnte; er ſuchte alſo, gleich.«
ſam in der Eile, dieſe Gedanken in! die
Forin eines kleinern Ganzen zu bringen,
und ſo erhielt ich ſie, zugleich mit dem
Auftrag, uber ſeinen Plan, und uber die—
ſe Probe die Stimmen der Kenner zu
ſammeln.Kunſtrichter, die ihren wahren Be—

ruf nicht verkennen, wird er gern als kri—
tiſche Freunde betrachten, da, er in einem
Winkel der Erde lebt, der ihn faſt vollig
von der Geſellſchaft mit Mannern ab—
ſondert, die ihn lehren konnten. Nie
war ohne dieß vielleichtz zin Jungling auf
ſich ſelbſt mistrauiſcher. Wie oft war
ich ein Zeuge des ruhrenden Wunſches,
einen Mann zu nnden, „der ſein Gefahr—
„te auf dem Wege jur Wahrheit ſeyn

avwollte, der ihn vor Fehltritten warnte.

ucber



Ueber
den Grund
»ri dder

Verbindlichkeit
beypoſitiven Geſetzen.

 Je hrfurcht und Gehorfam fur die Geſetze

S

Gtaate der erſte Artikel des burgerlichen
 deines Vaterlandes. Jn jedem

Katechismus! Aber auch die heiligſten
Wahrheiten blahen der nie ohue Grunde
ſich beruhigenden Vernunft ein Gegenſtand

der Unterſuchung. Warum nicht auch die
gegenwartige?

A3 Da,



Da, wo die Geſetze ſind, was ſie ſeyn
ſollten, wohlthatige Wegweiſer im Labyrin-
the um den Tempel der Gluckſeligkeit.
Folgt ihnen der großere Haufen; mit der
ganzen Bereitwilligkeit des gepruften Zu—

trauens: folgt, ohne zu unterſuchen, wa—
rum er folgt! wie am heitern Maytage dem
einladenden Hauche des Fruhlings.

Nrur der Philoſoph,/ meungieriger, oder
mistrauiſcher, ſodert ſein eigenes Herz vor

den Richterſtühl der Vernijnft.“ Er will es
wiſſen, warum es eine der feligſten Empfin

dungen dieſes Herzeiis iſt, dem Winke des
Wohlthaters auß dan Throne zufolgen; und
miftht. ſich “in bleſ  Empfinduig bas ſlut
Bewußtſeyn der erfullten Pflicht, wo ſind die
Grunde, die hier Wink und Pflicht ver—

bandent  t;  zund wenn ich nun hieruber nachgedacht
hatte, warum ſollte ich nicht uber das:drel

ſultat dieſer Gebanken offentlich. nult meinenk
Mitburgern reden? Nur der Sclave bes
Deſpoten darf nur in der Stllle ſeines Elen
des denken; er fuhlt den Fuß des Tyrannen
auf dem Nacken, krummt ſich im Staube,

und ſchweigt.

Po



Poſitive Geſetze kundigen mir einen
fremden Willen an, gegen den ich leinen
eigenen Willen mehr haben ſoll. Der Ge—
ſetzgeber ſpricht, und ich muß: welches iſt
der Grund dieſer Verbiudlichkeit?

1.

Verbindlichkeit? Jch fand dieſen Be—
griff oft in nieinem Herzen, wenn es, zumBey
ſpiel, einem gleichartigen leidenden Gefuhle
mit Troſt und Hulfe zuwallte, vder wenn es
einen geheimen Wunſch erſtickte, der nur un—
ter der Bedingung eines fremden Elends zu

erfullen war. Da war kein fremder Wil—
le, mein eigener; und der nannte ſein
Herz Pflicht. Pflicht der Natur.

Hier aſt. alſo. der Begriff der Ver—
bindlichkeit ſeiner primitiven Einfalt na—
her. Wenn ich nun dir Natur fragte: Wie
ſie mir Handlungen. von jener Art zur Pflicht
machte, wenn ich ihr nun dieſes Geheimniß

abgelockt hatte? ſo hatte ich nur deu
menſchlichen Geſetzgeber an ihre Stelle zu
ſetzen.

Alſso in. das innere Weſen des Menſcheunzuruck.

A4 Menſch!
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Menſch! eine menſchliche Seele

in einem fur ſie organiſirten Krper
Vorſtellungskraft Sinnlichkeit und
Vernunft! Dieß ſind die charakteriſti—
ſchen Zuge ſeines Weſens. Als Kraft mut
die Seele Beſchaftigung, a) als Vorſtel-

lungs

a) Man hat dieſe Theorie haufig augefoch—
ten. „Der Begriff: Kraft hat man ge
ſagt, wenn man ihn durch ein ſtetes Be
ſtreben yrklaret, iſt von den Erſcheinungen

der phyſiſchen Welt abgezogen, und mag da
gelten; aber die ihn in die intellectuelle

 Welt ubertragen, ſoliten erſt beweiſen, daß
der Begriff weit genug iſt, auch da zu gel—
ten: beweiſen, daß ſie nicht von einer Art
auf eine Nebenart ſchliehen.“ Jch weis

es, wie ſehr man oft mit dergleichen zu ein
geſchrankten, oft willkuhrlichen Definitio
nen geprahlt hat, das Unheweisbare bewie

Mſen zu haben; aber ich weis nicht, ob im
gegenwartigen Falle, dieſes ain Vorwurf
iſt, den man der achten Baumgartenſchen
Phitoſophie mit Recht machen konnte.

Hier wurde es mich zu weit fuhren, uber
dieſen Zweifel auch nur das weſentli—

che
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lungskraft zur Beſchaftigung, Vorſtellungen,
und dieſe fur jede Modification jener ur—
ſprunglichen Kraft, fur jedes ihrer Vermo
gen alſo Vorſtelluhgen, reich an mannigfalti—
gen Merkmalen, und in dieſem Reichthum
Zuſammenhang und Uebereinſtimmung,
das iſt, Vorſtelkungen von der Vollkommen—
heit verlangen.

Hier iſt eine Handlung, mit dem entge—
gengeſetzten Nichthandeln phyſiſch moglich.
Jtzt iritt die Vorſtellung dieſer Handlung in
die: Seele. Das Moment dieſer Vorſtellung
muſſen wir hier faſſen.

Die Vorſtellung in dieſem Momente ver—
ſpricht der Seele, wenn ſie ſich zu der Hand

lung beſtimmt, die Vorſtellung einer
Vollkommenheit:

As Sol—
che zu ſagen. Jch begnuge mich, ihre Ge—
gner auf einrn Philyſophen zu verweiſen,

den die geſunde Vernunft, nicht an dem Leit

faden einer Schuldefinition, durch Be
obachtung und unmittelbare Abſtraction
auf den Trieb zur Beſchaftigung als Grund

trieb geführet hat: Ferquſon Eſſai on the
unilſtory ot Civil ſociety pait. J. Sect. J.



10 Hſdeo:
Solche Vorſtellungen will die Seele: will
alſo dieſe: will alſo,nach der nothwendigen
Verknupfung zwiſchen Mittel und End—
zweck, die Handlung: der Menſch handelt!

oder nicht:
Und die Seele verwirft, oder verab—

ſcheuet: der Meuſch handelt nicht.
Handeln oder Nichthandeln heißt hier

handeln oder nichthandeln muſſen.
Deun wir habeun jene Richtung auf Vollkom
menheit als eine Eigenſchaft der Seele,
das heißt, alſo eine in ihrem Weſen gegrun.
dete, alſo mit dem Weſen gleich nothwendi
ge Beſtimmung gefunden.

Dieſes Muſſen kann nicht allejin das
Wuſſen der Verbindlichkeit ſeyn. Die Er—
füllung meiner Pflicht iſt mehr, als das,
wans jede Stillung meiner naturlichen Be—

durfniſſe iſt, aber ich betrachtete auch die
Vorſtellung jenes erſten Momeunts nur erſt

nach ahrer Beziehung auf meinen Zuſtand.
Hier irren Weſen um mich herum, na—

her, als der bloße Körper, mit mir verwandt;:;

Weſen mit Porſtellungskraften, aber nicht,
wie oben, Sinnlichkeit und Vernunft;
bloß Sinnlichkeit! Weſen in angewieſe—
nen Epharen, jur Thatigkeit eingeſchloſſen.

Ein
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Ein Blick in die thieriſche Seele, in dem

Momente, das ich oben fur die menſchliche
auszeichnete!

Die Handlung innerhalb den Granzen
ihres Kreiſes! die Vorſtellung dieſer Hand
lung durch reitzbarere Sinne in die Seele ge—

bracht! bloß ſinnlich, nicht etwa durch
Merkmal nach Merkmal gefaßt, gleichſam

vollig individuel! Mit welcher Macht
nach ihrem relativen Unterſchied zum Han
deli förtrrißend, von. Handeln abziehend. b)
Das!ghier halndelt?  miſthandeln: Han
belt nicht? Kann nicht handeln: Blos
Sinnlichkeit! alſo kein formeller Unterſchied!
wahreiphyſiſche Nothwendigkeit!

Die Vorſtellung der namlichen Hand
lung, mit dem nantlichen Verhaltnis zu mei
nein Zuſternd, treten in  meine Seele! ſie
ſeh ſinnlich!.n ſs ſehr als in der GSeele des
Thlers, kann ſie ſchon nicht ſeyn; die Werk

ztuge

b). Spuren der Unentſchloſſenheit bey den
Thieren beweiſen nicht das Gegentheil.
Dieſe Unentſchloſſenheit iſt wenigſtens in
keinem Falle Otreit der deutlichen Erkennt-

niß mit der ſinnlichen.
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zeuge ſind hier weniger aufdringend. Aber
doch ſey ſie ſinnlich! ſie ſchleiche nicht nach
und nach, wie die mathematiſche Schlußket—

te ſie ſturme mit dem ganzen Nachdruck
ihrer Maſſe, wenn ich ſo phyſiſch von der
Menge der Merkmale einer Vorſtellung re—
den darf, auf meine Seele loß; ſie kann
mich fortreiſſen; aber nothroendig?

Nein: ich erkenne mein edles Vorrecht!
hier iſt ſie die Gottliche, die mich ſo weit
uber alles ſichtbare erhebt: die Vernunft
ſie fungt die ungeheure Maſſe auf, daß ſie
nicht auf die geheinie Triebfedern zur koörperli
chenThatigkeit faüle, fte nicht inewegung ſetze!

und nun getrennet ſind die einzelnen
Beſtandtheile, die, zuſammen genommen, der

Maſſe die Schwere gaben, Cheil fur
Theil, oder Merkmal fur Merkmal nimmt

die Vernunft heraus, wagt es ab, findet
den Werth eines jeden, und dann des Ganzen.

Und nun die Handlung, wenn die Vor—
ſtellung derſelben, bey der Operation der
Vernunft nichts verlohr, wenn ſie noch die
Vorſtellung einer Vollkommenheit ver—
ſpricht. Keine Handlung, Verabſcheu—
ung, Verhinderung, wenn die Vollkommen—

heit
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heit Schein, die Wahrheit Unvollkommen—
heit war.

Alſo etwas in meiner Seele, das zwiſchen
das erſte Moment der Vorſtellung, und das,
oder die ſucceſſiven Momente der Handlung,
noch Zwiſchenmomente fur die Vernunft zur
Unterſuchung legen kann! dieſes Etwas iſt
die Freyheit.

Leütn. kann!, Ganj ohne Vernunft
kann ich mich nicht beſtimmen; ich bin
Menſch, unehr als Thier; kein bloßes Kon—
nen: lch kann nicht etwa bloß Menſch, mehr

als Thier ſeyn, ich bin es ewig oder nie;
aber ich kann aüth jene Zwiſchenmomente
faheen laſſen; ich kann mich. von. der Gewalt
der Voritelung in ihrer Sinnlichkeit fortreiſ—
ſen läſſen; lch kann, nach dem erſten Mo—
mente der. Vorſtellung ihrer wahren oder
ſcheinbaren Beziehung auf meinen Zuſtand
nach handeln, wo ich nicht handeln wurde,

wenn ich der Vernunft ihre Dienſte hatte
verrichten laſſen. Ueberall und immer Sinn
lichkelt und Vernunft, aber wechſelweiſe bald
dieſt, bald jene herrſchend.

Thier



Chier und Meuſchalſo muſſen handeln
nach der Beſchaffenheit ihrer Vorſtellung:;
aber jenes muß nach ſinnlichen, dieſer kann
nach vernunftigen Vorſtellungen, jenes muß

nach Triebfedern, dieſer kann nach Be—
wegungogrunden handeln.

Jenes muſſen wir himnielweit von
bieſem unterſcheiben. VBey beyden bleibt
das Gegentheil, durch das Maaß der phy
ſiſchen Krafte, moglich; aber nur bey dem
letzten auch durch die Freyheit! und hier
bin ich alſo auf eine nieue Art von Noth
wendigkeit, die moraliſche, gefallen, und
dieſe iſt Verbindlichkeit:

Krine Verbindlithkeit alſo, als fur das
Subjeet der Frehheit? aber fur dieſes Sub
jeet auch alles Verbindlichkeit, wöran ihm

die Vernunft die Vorſtellung einer Woll-
kommenheit

J) veiſpricht, e2), verſprechen wurde, wenn es Freyheit
und Vernuuft gebrauchtt.
Was thut nun alſo die Natur, mir bie

Verbindlichkeit zu einer Handlung aufzule-
gen? ſte richtete die Handlung ſo ein, daft
ſie mit Vernuuft imterfücht, deutlich erkannt,

Vollkommenheit verſprechen mußte; mit an

dern



öä— 15dern Worten, ſie legte in die Vorſtellung der
Handlung an ſich ſelbſt Bewegungsgrunde.

Der Menſch will dem Wenjſchen eine

Verbindlichkeit auflegen: er trete in die Stel—

le der Natur! das Subject, den Menſchen
ſelbſt, muß er nehmen, wie die Natur ihn
gab; aber das Object, die Handlung.

Hier ſtand ich im Begriff zu handeln,
ich folgte der Vorſtellung, wie ſie ſich mir
in dem erſten Momente aufdrang. Da trat
ein vernunftiges Geſchopf zu mir: urtheilte
richtiger, wejl es gelaſſener betrachtete: be—
trachtete gelaſſener, weil es als fremd be
trachtete; zeigte mir unter dem blendenden
Scheine der Sinnlichkeit, grasliche Wahr—
heit: in dem geborgten Gewande eines En—

gels,des Lichts, einen Verworfenen.
Scheiut. alſo nicht dieſes mein Mitgeſchopf
mit der entgegengeſetzten Handlung, Bewe—
gungsgrunde verbunden zu haben? legte mir

dieſes hier die Verbindlichkeit auf?
Jene Bewegungsgrunde lagen hier, aber

doch ſchon in der Handlung ſelbſt. Jch hat—
te auch ohne die wohlthatige Hand der zuei—
lenden Freundſchaft den Nebel zerſtoren, den

 Betrug enthullen konnen. Eigentlich brach
t dieſe alſo doch nur die Natur zur Thatigkeit.

Eollte



Sollte der Menſch uber den Menſchen
nur dieſes vermogen? nur unbekannte oder
verkaunte Handlung ihm bekannt, oder ihren
wahren Werth noch bekannt machen konnen?
So ware jede Verbindlichkeit im Grunde nur
naturliche Verbindlichkeit.

Und wenn ich nun dieſes bejahte,
denn ich geſtehe, daß ich keine uberwiegende
Gruude zum Verneinen einſehe Wenn
ich dieſes beweiſen wollte, wozu hatte ich
mich hier anheiſchig gemacht? ich wur-

de zeigen muſſen, daß es die Natur ſelbſt.
war, die dem Burger die Verbindlichktit—
auflegte, dem Geſttzachrr iun gthorchen.

ae—

a. J nitHier liegt ein poſitives Geſetz vor mir.“
Es kundiget Verbindlichkeit an, aber der Ge
ſetzgeber ſah nur zu ſehr ein, wie ſehr noch!

das Gegentheil ſeines Willens dem Burger““
moglich blieb. Er ſetzte eine Strafe fur!
den nichtwollenden hinzu: ſollte nuch dieſes
ein weſentliches Stuck des poſitiven Geſetzes
ſeyn, das, uberſprungen, mich auf Jrrwege
fuhteü konite?

Eine
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Eine Strafe! nun mag alſo die Vor—

ſtellung der vorgeſchriebenen Handlung dem
Burger mit einer kunftigen Vorſtellung einer
Unvollkommenheit, als eine Folge des Ge

horſams drohen: die Vorſtellung einer groſ—
fern Unvollkommenheit wird die Folge der
Verwerfung ſeyn, und dieſe ſoll ſich ihm mit
der erſten Vorſtellung der Handlung auf—
dringen. Erwachſt aus dieſer Verbindung
eine Verbindlichkeit?

Der Geſetzgeber hat vft geſtraft, oft
tnit Quaal und Marter ſeinen Willen gel
tend gemacht, auch ich bin ſtrafbar, das
Schwerdt ſeiner Rache hangt uber mein
Haupt; aber eine Menge um mich her murret
mit mir, bereit mich zu ſchutzen. Der Be—

wegungsgrund: Strafe fallt fort, alſo auch
meine Verbindlichkeit! ſo iſt dieſe nur auf
dem Mangel an phyflſchen Kraften gegrun
det, ſo hort ſte mit meiner Schwachheit auf,
ſo kann die Macht in den Handen des Bo
ſewichts mir das: Laſter zur Pflicht machen.

„Aber der Geſetzgeber hat Recht zu
ſtrafen: der drohende Boſewicht nur
Gewalt.“

ſ Niuecht



Vecht zu ſtrafen? ſo miußich ver
bunden ſeyn, Strafe zu leiden. Aber wo
her. dieſe Verbindlichkeit? Dieſe kann doch
nicht wieder in der Verbindung einer Strab
fe mit der Verwerfung der Haublung (hier
des Leidens) liegen? die Strafe betreffe mein
Leben: welche Unvollkommenheit kann mit
Geſetzgeber! noch rdrohen?. Er iſt Menſchz
der Arm ſeiner Warht reicht ·nicht uber dir

Pforte der GSterblichkeit.

Alſo muß der Grund meiner Verbind
lichkelt, doch titfer liegen Jch muß imuſſen
auch wenn ich niebht könnte. Und wo wer—
hen wir jeneir Ghlſh fuchenh; ane lil ber Na
Aur. Jch habt nůr das wie zi!entwickel
ni jenes btleſttg zi haben.en

ie uue4  2 1 e1 neeeeüß
5

4

—Qeeee.et tnt “tNatur und Burgerlnn
Jn welcher Entfernung von einander, in
welchem Abſtand iſt innn nichk glohüt, ſich
dieſe Begriffe und Gegenſtande zu denten?
Deu wurger ſeßt. gian, vem Menſchen, den
Gland der Natur dei Stande der burgerli
chen Vereinigung entgegen 3 aiſt v war es in

—deni
c
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Menſchen vergönnt, ſein Weſen zu veran—
dern, ſein eigenes Geſthopf zu werden?

Die gutherzigen Erfinder dieſer blenden

den Autitheſen ſahen den Abſtand zwiſchen
Weſen, die mit den namlichen Bedurfniſſen,
zuit. gleichartigen, fur Schmerz und Wolluſt
gleich fuhlbaren Einnen, mit dem namlichen

VNuſſpruch.auf wahre Gluckſeligkeit den Schau

platz betraten, auf dem ſie ſo ungleiche Rol—

len ſpieleu.n. Das konntedie mutterliche Na
tur micht zu verantworten haben.

Lieber alſo die Menſchheit perſonificirt,
ünd in dieſer Geſtalt als die Heldin eines
tragiſchen Roinans, duuch eine Kette von
widrigen Schickſalen dlirchgefuhrt! den
Roman ſeloſt als Gatyre des menſchlichen
Herzens angelegt, mit Declamationen voll
Galle aufgeſtutzt u. ſ. w.

EGelbſt mit hiſtoriſchen Factis ans den
wlrklichen Jahrbuchern ber Menſchheit, hat

man ben Abgang derſelben von dem Staände
det Natur beweiſen wollen. Der Zuſtanb
der; Amerikaner; nur voun der Seite betrach—
tet, wo er blendendr Vortheile haben moch

B a te,
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te, die ſich mit dem beſſern Zuſtande bes po
lieierteren Welttheils nicht vertragen konn—
ten, gab der Unzufriedenheit. ein Gemahlde,
das deſto unwiderlegbarer ſchien, da es nur

wenigen vergonnt war, es in der Nahe zu
ibetrachten, und mit dem Original zu ver
gleichen. Es liegt in ihrer Natur in je
dem fremden Gegenſtand, hlind fur ſeine
mangel, nut ün .ſeiner oft zufalligen Gutt,
Mahrung fur ihren Neid zu ſuchen.

Naun ſtand das Gemahlde da, nur ein

ſeitig wahr, aber reizend; das Gemahlde
unſers Zuſtanded zur Seite, unur,then ſo ein

ſeitig wahr, Aber graslich, und, nun mußlte
jenes den wahren Zuſtand zeigen, detz die
Natur der Menſchheit angewieſen; man

glaubte jene in ihrer Arbeit, „dieſe im. Werden
uberraſcht zu haben; bis endlich die  Wahr
heit erſchien, aus den Mangeln jenesnZu
ſtandes, ein neues Gemahlde dem erſten ent
gegen ſtellete; die eingebildete. Vortreflichkeit

Erniedrigung maunnte, und die Menſchheit
dort nur in der Progreſſion zu dem, was ſie
in unſerm Welttheile iſt, zeigte. Go ſehr
iſt es wahr, daß zuweilen. auch dit Einbil
ungskraft philoſophirt hat.

J ĩ Jck
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Jch lenke wieder auf den geraden Weg

ein: Wir kennen den Menſchen ſchon als
ein Weſen, mit einem immer zu ſeiner Ver
sollkoinmung fortdringendem Grundtriebe,
mit Fahigkeiten dieſem Triebe genug zu thun,
mit dem Vermogen, Wahrheit aus dem
Schleyer, worinn die Sinne ihre Gegen—
ſtande uberliefern, zu enthullen; und laſtt
uns noch hinzuſetzen: Ein Weſen mit dem
Vermögen Begriffe in Beſtandtheilt aufzu—
löſen, ſie deutlich zu denken, einzeln mit un—
wandelbaren Zeichen feſt zu halten, aus be—
ſondern ahnlichen Merkmalen neue allgemei

ne Begriffe zu ziehen, ſich mit allgemeinen
Wahrheiten, auch fur die Zukunft zu be.
reichern.

Unb nim? rin Blick auf das Gante,
auf das Giſchlecht! Jedes einzelne Indivi-
duum mit veſondern Schatzen bereichert, je
des fahig dem aüdern mitzutheilen, alſo nach
einer narurlithen Folge, jedes dem andern
nothwendig. e) Und dieſer Blick fiel er nicht

Bz3. auf
o) Jch wahle hier unter ſo vielen Beweiſen,

die ſich fur den Beruf zur Geſellſchaft

an:
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auf das Naturgeſetz fur den Menſchen:
Sey geſellſchaftlich!

unwiderlegbar, ſobald ich ihn nun
wie den Strahl unter dem Prisma zergliee
dere: „ſuche deinen Zuſtand zu versollkoinni
nen!, So ſprach die Natur zu jedem ihrer
beſferen Geſchopfe. Einen wichtigen Theil
dieſes Geſetzes kaun der eingelüe Menſch
uur in der Geſellſchaft erfullen, alſs war er
von der Natur zur Geſellſchaft angewieſen.

n 7, Jtahl irzes tun ch vnijan een eſen, nur gen, tin neunmittelbar züum Endzweck fuhrt. 9
abergrhe den Rein der Empfighſamkeit fur

 die gleichartige Geſchorfe die Schrei
en der Kitſenkeit  Mle rzarflicheg

Liebe dyß Greſchlechts, iicht  jniß, bgym
Tdhiere xeriodiſh, mit Wonſchan guf erei

ſe Dauer eijner paherr Fareinignng
dle Beddffuige infeyer Rindhelt. Beburl

niſſe, denen ung, die Natur .nicht mit
ſtiefmutterlicher Harte, mit wahrer wohl:

thatiaen Zartlichkeit, mehr als zede ande

ÖQ
e Olichorfr ungerwatf un. let
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Fur jedes ginzelne iſt der Beytrag zurVervollkommung des Ganzen Realitat, alſo
jedes einzelne dazu verbunden.

Das Ganze in den geſellſchaftlichen
Verbindungen pollkommner,, als bey dem
abgeſonderten Heruinſchweifen jedes einzel-
gen; alſo  das. Ganze zur Geſellſchaft be

rufen!

II—I»n. 5 nade erdte, EAber Gefellſchaft iſt nicht burgerliche
Eeſellſchaft, iſt es wenigſtens nicht nothwen

dig. Dor Trieb zur Vollkommenheit ſetzt
jeues, uicht dieſes.1 244 tadn. J 4.
al. bllitznahr! hie burgerliche Geſell.
ſchaft, ünd die beſte nihliche wie weit un
ker dent Jdeal der Gkſeliſchaft uberhaupt!
bbek weſfen Vinibilbilligskknft iſt kalt genug
beh dem Plnue einer  Gefellſthaft zu verzwen.
feln, der weit Abrr jeben Planeiner Repu—
blik, weit uber alle bie ſchonen Traume ei—
ner ſchwarmenden Politik erhaben ware?
et alſs der fruſch fejnen Beruf ver-

fehlt? oder iſt dag Geſchleche nur noch erſt

B4 auf



24 Äauf dem Wege zu ſeiner irtbiſchen Beſtim
mung? War der Wink der Natur auf den

Zuſtand einer idealiſch vollkommenen Geſell—
ſchaft? Oder ließen wir in der Betrachtung
des Menſchen eine Lucke juruck? Jch kehre
um, und hier finde ich es: Sinnlichkeit und
Vernunft! hingeriſſen von ſeinem edlen
Vorrecht, vergaßen wir ſeine Einſchrankung.

VWeergaßen, daß er immer' nach der
Sinnlichkeit unterworfen bleibt; vergaßen
mit welcher Macht die Vollſtandigkeit dieſe
bewaffnet, wie ſchwer der katteren Vernunft
gegen die warme Empfindung oder die noch

warmere Einbildungskraft der Gieg werden
muß: vergaßen, daß ein endliches Weſen,
daß alſo der menſchliche Verſtand nicht vhne

Einſchrankung ſehn kantt.

Zurgerlich. iſt zur Vrlellſchaft in
Aurkſicht auf ihr Jdeal eine veruelnende Be
ſtimmung, muß alſo in dem. Weſen des Wen
ſchen verneinende Beſtimmungen zum Grun

de haben. Alſo WMürde von Einſchran-
Qung abgeſondert, und hier hatten wir den
Vurger in dem Menſchen gefunden.

nt ule In



rr
Jn der Wurde ſeines Weſens, Beruf

zut vollkommenſten Geſellſchaft! in den Ein—
ichrankungen ſeines Weſens, Beruf zur Ge
ſellſchaft mit Einſchrankungen ihres Jdeals!

Die Einſchrankungen unſers Weſens
in ihrer Folge betrachtet ſind
Verfehlung der Wahrheit bey der Unter—

 ſuchung des Verhaltniſfes einer Handlung
u unſerm Zuſtand.
DObhnmache der: Gewalt der Sinnlichkeit,
der Begierden, der Leibenſchaften ju wider

fſtehen
Jhre Folgen auf  das Ganze in ſeiner Pro
greſſian zur Vollkonimenheit

Colliſion der Enmficht in eiugelnen.

Die. beſſure Einſicht durch die Uebermacht
des finnlicher handelnden Sheils vereitelt.

Auf das einzelner
KNelbrendbige. nterwurfigkeit, nothwen

dige. Aufovrerung. der. Moglichkeit, nach
elgenen Einſtchte jach Willkühr zu han

B5 Uber
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Aber Geſellſchaft mit Ungleichheit mit.Unter
wurfigkeit d) was ſagt dieſer Begriff, an
ders, als burgerliche Geſellſchaft? J

Hier haben wir alſo aus den Archiüein
ber Natur ſelbſt eine Geſchichte der Menſch—

c

2 heit,
Dieſe Rapſobie iſt nut dae. erſte Stuck

einer politiſchen· Metapheyſik, in der Folge

alſo. mußte qus dieſer Unterwurſigktit,
alles, woruber je das herz eines Men
ſchenfreundes mit Recht geſeufat hat
jede Ungleichheit in dem Antheile an
Gluckfeligkeit,ln ſo fern dieſebry jet
der burgerlichen Vereinigung  nothwendig.

bleibt, hergeleitet. werden. Hier ſollt
nur im allgemeinen: der. Burger; aus dem
Menſchen ſentwickelt. perden. Auch, die
nahern Wege mußten in der Folge abgen,
zeichnet werdon, aiufi weichen die Menſch,
heit fruher oder ſpater zum Ziel kauren die

Verſchiedenheit des Klimas und der Nah—

rung in ihrem Einfluß auf Eigenthum,
auf den ioraliſcgenl! Character der Da

tionen, und mitkelbarer auf bucderliche

Vertinigung  alle die ubrigen Tricb
federn zuun politiſchen Verbundniß wurden

dann ihren Platz gefunden haben.



heit, ober ihres Ueberganges von dem, was
ſie vielleicht ln den erſten Tagen ihres Da-
ſeyns war, zu demn, was ſie iſt. Jhr Zu—
ſtand in der burgerlichen Geſellſchaft iſt alſo
keine Folge einer Gewaltthatigkeit, die ſie
dem Schooße der Natur entriſſen hatte; er
iſt fue ſit ſo gut Stand der Natur e)
als der jetzige Zuſtand aller Thierarten fur
bieſeThiere. Der Ubgang von ihrem ur
ſprllirglielen Stande war ihre Beſtimmutig,
und ber.ſueceffte ebergang geſchah durch
MWege, bie ibit Natut abgezeiehnet hatte.

Der Menſch mußte alſo Burger
werben, weil er Menſch iſt. Erhohe ſein
Weſen, nimm ihm ſeine Negotionen! er ſe
he berall wWahrheilt unverfallſcht, von ſeiner

Erkenntniß hangeſeinuile ab  nun will
evl alſo· nnlcht tur animer das Gute; or kann

dag wahte Gutrraticht einmal. verfehlen;
und

i .a.  diuat un.
vJu ZrinigieWenn namllch, Stgnd. der Natyr der

5 grfrie chetut, Iu dein tin Weſen von der

in ann kur angewitlen iſt, in den es veri
mige ſeines Weſentz kommen mußte.



21 WBrocyest
unb Mitglied einer Geſellſchaft kunn et

noch ſtyn, aber kein Burger. 1

Ai  lttt e2

55
Und was iſt alſo det, Giſetzgeber 2

Derjenige, der. fur  den  ſchwachern
Theil die Wahrheit, das wahre Verhult
niñ zur wahren Pervollkommung Feht,
ihn zum Guten lenkt,wohin ein jedes
ſtrebt. f)

J 4 nn« Die4

9 Man wurde S bownnſtehen wenn
man mir zur dyſt legen. wollte,n. alg  wenn
ich einen jeden, der die beſſern Einſichten

hatte, zum Geſetzgeher machte. Jm
Falle der Colliſion wird ein joder die GSei

nigen fur die wahren halten; aber hier
iſt von der Beſtimmung der geſetzgeben:
den Gewalt noch dle  Rede nicht. Ge
mug, daßt in hell Augen des Vurgers. der

Geſetzgeber daß Weſtu ſeyn int. das ich

hler veſchrloben;nr



Aö—
Die Geſetʒze

Supplemente der menſchlichen Vernunft;

Stutzen ſeiner Wurde gegen ſeine Ein—
ſſcchrankungen.

Die Verbindlichkeit zum Gehorſam fur
den Willen des Geſetzgebers?

Die wahre naturliche Verbindlichkeit zur
Werwollkommung unſers Zuſtandes wie

ich ſie oben pag. 14. feſtſetzte.

Und endlich das Jecht zu ſtrafen!

Nur in der Moglichkeit gegrundet, die bey
Jeder moraliſchen Nothwendigkeit ihrem

Gegentheile an ſich bleibt, die alſo ohne

vnghie Mewegungagrunde der Strafen jeden
lugenklick. das. Deſet vereiteln konnte.

AUnd nun einige: golgen, gezogen, die die
mduhſamſte Entwickelung, wie reich! beloh—

nen wurden.

„in Fur den Burger.
 die Geſetie verbiniben ihn nur, in ſo fern
ſte unmittelbar oder mittelbar ſeine Vollkom

men



30 uaddmenheit befordern. Nur das  Gb konnte
ihm nicht;gleich zur Unterſuchung uberlaſſen
werden. Denn eben den. Widerſpruch, wo
mehrere die Wahrheit in verſchiedener Ge
ſtalt zu erkennen glaubten, ſollte die burger—
liche Geſellſchaft, ſollte die geſetzgebende
Macht haben. Seine Verbinblichkeit zum Ge—

horſam iſt Pfliceht der Natur: die Belohnung
ſeines Gehorſams die Beforderung ſeines
währen Wohls.

271 nliAuf die Frepheit.

Die naturliche Frepheit, ſagt man,
brachte der Burgen der Erſellſchäft fur ihre
Vortheile zum Opftr. Menn hier. Freyheit,
bloſt phyſiſche Moglichkeit nach. wahren ioder
falſchen Erkenntniſſen zu handeln, helßt, ſo

gebe ich es zu. Abet ſollte man dieſe Mo—
glichkeit natürliche Freyheit  nennen? Wat
ſie denn nicht ſchoſz von ·der Natur von dtt
Richtung zum Guten eingeſchrankt? 4

Sollte die Freyheit, die ſie ihm gab,
ein Geſcheuk ihrer Gute ſeyn: ſo kann ſie
hur das ſeyn, was ich oben ſo naunte; das
Vermogen der betrugeriſchen Stimme der

Nei—



Qi—
Neigungen, der Leidenſchaften, der ſinnlichen
Erkenntniß uberhaupt zu widerſtehen, das
wahre Gute zu finden, zu wollen. Aber ſie
gab ihm dieſts Geſchenk nicht ſo uneinge—
ſchrankt, daß er nicht noch fehlen konnte.
Und ſieh! die burgerlichen Geſetze kommen

ihr und der menſchlichen Schwachheit zu
Bulfe; fie unterſtutzen ſeine Vernunft gegen
jene Feinde ſeines Wohls. Er verlor nicht,
als Burger, ein Vorrecht, das er als Menſch

hatte; ſeine naturliche Freyheit wird erſt
durch dieſe Einſchrankung fur ihn wahre
Wohlthat.

 d4 a 2Furnden Gefetzgeber.
1

 grochte jebes Weſen aus dieſer Klaſſe
meincii Bewels faſſen, dijrch ihn lernen wol

len, war eß ſthn muß, um kein Tyrann, kein
Boſewicht zu ſeyn. Seln Verſtand ſoll fur

den Verſtand ſelner Unterthanen denken, je—

des ſeiner Geſetze, das nicht der Geiſt der
Menſchenliebe zur Beforderung der Vollkom—
menheit gab, iſt ein Eingriff in die Rechte
der Menſchheit. Und die Strafe, womit er
den Uebertreter dieſer Geſetze verfolgt, pei-
niget, todtet, unter den Thaten des Laſters

die



die abſcheulirchſte. Da liegtſie, die gebeugte
Menſchlichkeit, krummt ſich unter der Laſt w
ſeiner Bosheit, unter dem Fuße ſeiner Macht. ih
Alber, ihre Thranen zahlt ein Engel des To vhr

des: ihre Seufzer dringen zum Throne des
Großen uber die Großen. Dort werden
einſt ſeine Thaten nach dem Gewichte der
Vaterlicbe abgewogen, und wo fande der,
Tyrann, der Morder ſeiner Kinder Erbar
mung, unter der Hand des Gerechten, der

ewig iſt? J w
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